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ERS echwedutrit, für die Bepbehaltung 


ropa zu forgen, hat die groſſe Macht des 
Hauſes Seſterrrich unter Carolo V. zuerſt 


Se 
veranlaſſet. Weil ſonſt kein Reich in dieſem Welt⸗ 


cheil, ſich derſelben zu widerſetzen, vermögend war aas 


Franckreich: ſo hat ſich daſſelbe auch aus allen Kraͤfften 
und mit erwuͤnſchtem Succels angelegen ſeyn laſſen / die 
projectirte Univerfal-Monarchie dieſes Hauſes zu vernich⸗ 
ten. Da nun die ſeit mehr als zwey hundert Jahren 
her in dem groͤſten Theil von Europa gefuͤhrte Kriege 
hauptſaͤchlich von dieſen beyden Staaten erreget, und 
von ihnen alle Buͤndnuͤſſe und andere Tractaten veran⸗ 
laſſet worden: ſo haben alle ubrige Europaͤiſche Poten⸗ 
zien biß dato nur ihr Augenmerck auf dieſelbe gerichtet, 
und ſich angelegen ſeyn laſſen, beyde, wie zwey Waag⸗ 
ſchaalen, in einer Gleichheit zu erhalten, und zu dem 
Ende nach Erforderung u aa entweder 7 * 
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eines Gleich⸗Gewichts der Machten in Cu 
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oder dem andern Theil beyzutretten. & 
ten dee! V- im teiliche Bettadhtun 
auf einer Seite Diefed.Kayfe: 


Macht vor Augen, dem faft 
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zweymal gaͤntzlich zernichtet hat. Dieſer groſſe Unter⸗ 
ſcheid der Oeſterkeichiſchen und Frantzöſiſchen Staͤrcke 
Z Bebtuncdenöymienialen ef ne NG eingeſehen o⸗ 
der erwogen worden, ohnerachtet Hippe in Spa 
nien, der Macht ſeines Hauſes einen fo groſſen Stoß ge⸗ 
geben / daß es ſeit der Zeit ſich gar nicht mehr hat erho⸗ 
len koͤnnen/ ſondern in die aͤuſſerſte Entkräfftung und 
Unvermoͤgen gefallen iſt; ſo hat man nichts deſtoweni⸗ 
ger aus einem von den vorigen Zeiten her noch beybe⸗ 
haltenen Porurtheil die Macht deſſelben lange Zeit 
noch vor uͤberwiegend, und hernach doch wenigſtens 
der Frantzöſichen gleich gehalten, und unter der Balan- 
ce von Europa nichts anders verſtanden, als eine 
Gleichheit der beyden Haͤuſer Oeſterreich und Bourbon. 
Es iſt aber offenbahr genugund auſſer allem Streit, daß 
von Philippi II. Zeiten biß auf Carolum Il die Spaniſche 
Monarchie gantze Königreiche und Länder nebft ſeiner 
See⸗Macht verlohren, und endlich in eine veritable At 
much und Betteley gerathen; die Oeſterreichiſche bran 
che in Teutſchland auch ſeit dem een Krieg 
durchallerley Zufälle, die ich nicht beruhren mag an 
Macht abgenommen, und im gegentheil Franckreich 
durch gewaltſame Endigung der Hugenotten Kriege, 
die auch durch Manufacturen und Commercia ſeine inner⸗ 
liche Staͤrcke, und durch Conqueten feine aͤuſſerliche 
Macht vermehret hat, und dergeſtalt empor gekom⸗ 
ment, ue Hauß Oeſterrtich 015 
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Ueber 
wehret haben. Dannen entlich 
heit nach zu reden, ſchon vor der aniſ 
Succeſſions. Kriegs die Balance von Europa nicht in einer 
Gleichheit zwiſchen Franckreich und Oeſterreich, fon 
dern in einer Gleichſtellung zwiſchen Franckreich und 


dem Uberreſt von Europa beſtanden hakt. 


Dieſe groſſe Macht von Franckreich wuͤrde unſtrei⸗ 
tig gantz Europa überlegen ſeyn, durch die nach dem Tode 
Caroli II. hinzu gekommene Succeſſion der Spaniſchen 
Monarchie; nicht zwar, als ob alſo bald in eben ſolchem 
Moment die wuͤrckliche Unterdruͤckung der andern 
Staaten zu beſorgen geweſen waͤre: weil das Unper⸗ 
moͤgen von Spanien damals noch ſo groß war, daß 
Franckreich feine meiften Kräffte anwenden mufte, fol 
ches gegen den Anfall der maͤchtigſten Potentzen zu ver⸗ 
theidigen, wodurch es ſich ſelbſt gar mercklich ſchwaͤch⸗ 
te; ſondern, weil nach einiger Zeit, da ſich Spanien 
aufgeholffen hatte, und in dem Fall, wann kein Com- 
petent vorhanden geweſen und kein allgemeiner Krieg 
deßwegen angefangen worden waͤre, alleuͤbrige Staa⸗ 
ten von Europa von dieſer vereinigten Macht in nicht 
gar langer Zeit den Verluſt ihrer Freyheit zu beſorgen 
gehabt haͤtten. Um dieſer Urſache willen nun * 

1 der 


der, als vorher, geworden, wann auch gleich beyde 
Stagten nach des Kayſers Joſephi Tode unter ein eini⸗ 
ges Haupt gekommen waͤren. Die Perſonen haͤtten 
ſich verändert, die Macht der Länder waͤre in dem vo⸗ 
rigen Zuſtand geblieben, oder vielleicht unter einem ei⸗ 
nigen Regenten, durch die Diſtractiones der mancher⸗ 
ley Intereſſen Rathſchlaͤge und Sorgen ſchwaͤcher wor: 
den. Da nun aber zu allem Ungluͤck das letztere Mini- 
ſterium der Königin Anna durch den Utrechtifchen Frie⸗ 
den Spanien und Weſt⸗Indien dem Haufe Bourbon ge; 
laſſen, und dieſes alſo den von den Zeiten des Cardinals 
Mazarini abgezielten Zweck erhalten hat, ſo iſt die ſchon 
laͤngſt uberlegene Macht von Franckreich dadurch gau 
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Monarch wuͤrde immediate in allen Laͤndern von Euro, 
pa das Regiment führen, alle andere Regenten verſa⸗ 
n, die Unterthanen um alle Rechte, Freyheiten, Ge⸗ 
ſetze und Gewohnheiten bringen, und dergleichen. So 
lange nun dieſes nicht geſchicht; To lange fie ehen, daß 


in Spanien, Sardinien, Neapel, Engelland, Hol⸗ 
land, Teutſchland ꝛc. noch abſonderliche Regenten vor⸗ 


handen find, und dieſe Reiche nicht (unter einem Haup⸗ 
te) ſtehen, ſo laſſen ſie ſich bethoͤren, es ware alles in 
gnugſamer Sicherheit. Sie bedencken nicht, daß es 
einem Univerſal- Monarchen unmüglich ſeye, ſelbſt in 
Perſon ein jedes Reich in Europa zugleich und immediare 
pie zieren; daß er feine Oberherrichafft nothwendig 
durch fabalterne Regierungen führen muͤſſe; daß es 
ja gleichgültig ſeye , ob dieſe Subalrernen den Titul von 


Amtleuten, oder Gouverneurs, oder Vice Re, oder Kö⸗ 
nigen fuͤhren; daß alſo eine veritable Univerſal- Monarchie 
und Oberherrſchafft über viele Königreiche zugleich 
ſeyn koͤnne, wann gleich dieſe nicht immediare (unter et 
nem Haupte) ſtehen, ſondern jedes Koͤnigreich ſeinen 

beſondern Subalternen Regenten unter dem aͤuſſerlichen 
ſchemate eines Koͤnigs behaͤt. 

* Rane een | 

Betrachtet man nun den Erfolg der Sachen nach der 
Zeit des Utrechtiſchen Friedens, ſo ergiebt ſich: 1) Daß 
Franckreich in wenig Jahren Ich von dem in dun er, 


ir 
tern Krieg erlittenen Verluſt, und inſonderheit von den 
auf ſich geladenen groſſen Schulden, dergeſtalt wieder 


erholet hat, daß es weder an Mannſcha t, noch an 


iſt; dahingegeu alle an⸗ 
8 lte. Engelland und 
Holland, noch biß dieſe Stunde unter der von dem 

Ah det n KLaſt liegen, und 
ſich derſelben wohl noch in einem halben Seculo nicht ent⸗ 
ledigen werden. 2.) Daß zwiſchen den beyden branchen 
des Hauſes Bourbon eine viel genauere Verbindung, als 
ehemals zwiſchen den beyden Linien des Hauſes Oeſter⸗ 
reich, obwaltet, und gar geheime Pacta einer ewigen 
und unperaͤnderlichen Vereinigung unter ihnen gemacht 
ſeyn muͤſſen, die zwar nicht hindern, daß beyde Reiche 
2 und Spanien unter zweyerley Haͤuptern 
ſtehen, aber doch eine reciproque Süccefhon nach der 
Primogenitur zum Grund haben, wie man aus unter⸗ 
ſchiedlichen Umſtaͤnden, die zur Zeit des Regenten von 
Franckreich, inſonderheit mit der Abdanckung des Koͤ⸗ 
nigs Philippi vorgegangen find, hat abnehmen konnen 
ſo daß der Koͤnig in Frauckreich, als aͤlteſter des Hauſes 


Bourbon , gleich einem Haupt der Familie , und die Kö⸗ 


1 Dir 
nach 


nige von Spanien und Neapel als nächfte Printzen 
Geblüte, nicht allein ihrer Geburt und Verwand 
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fonbeen auch was DiepoliifcheDependen bettiſt 
nach, ſon ern au wa ie politi E epen en 1 k ri t, | 
anzuſehen ſind. Dieſe Verfaſſung und Art einer San- | 
Ctionis Pragmaticæ des Hauſes Bourbon hat Feiner weitern | 
Garantien vonnoͤthen, ſondern wird allezeit durch fich 
ſelbſt beſtehen / oder allenfalls durch die uͤberwiegende | 
Macht von Standteid als dem Regier⸗Hauſe, jedes⸗ | 
mal manutenirt werden koͤnnen. Dann es erweißt ſich 9 
EN die Dependeng der beyden Kronen von Spanien und | 
Neapel ſowol, als von der erlpectivirten Crone Sardi⸗ | 
nien offenbahr genug, und wer daran zweiffelt, muß | 
den Verlauff des e Kriegs von a. 1733. biß 1735. | 
und derdaraufgefolgten Friedens⸗Handlung vergeſſen 


haben. Es kommt ſie dieſe Dependentz um ſo leichter an, 
weil jeder derſelben in gewiſſer Maſe an einer gemein⸗ 
ſamen Succeflion participiref, und ſich einer Aflifteng und 
Protection von Franckreich allenfallß zu verſehen hat. 
Es iſt weiters und 4) zu beobachten, wie Franckreich | 
zwar mit groſſer Affestation in allen Stüden Eine gantz | 
ſonderbahre Friedfertigkeit von ſich blicken laͤßt, aber 


unter dieſer dad Complaiſance ſich in alle wichtige 
Geſchaͤfften, auch der weit von Franckreich entlegenen 


Staaten, miſchet, und ſolche nach feinem Inrerelſe zu 
drehen und davon zu profuren befliffen iſt, mithin faft 
von allen Begebenheiten Anlaß zu einem Alcendant und 
hoͤhern Grad einer allgemeinen Direction in Europa ge⸗ 
winnet; wie ſolches die Exempel der Pohlniſchen Koͤ⸗ 


Kriegs⸗ 


3% * x = 9 Ya 2 
„des Spani 


Kriegs, der Schwediſchen Alliantz, en 
und Englischen Kriegs, der Jülichischen Succeflions- 


Sache, der Corſiſchen Affure und verſchiedener ande: 
rer augenſcheinlich zu Tage legen; wobey ich — 5 um⸗ 


hin kan, 5) zu bemercken, daß ſich Franckreich der 
Garantien gar liſtig zu feinem Vortheil zu bedienen weiß, 


um ſich nach und und nach uͤber alles und jedes, was 
nur in Europa vorgehet, eine Direction zu erwerben. 


Die Garantie des Weſtphaͤliſchen Friedens gibt ihm Vor⸗ 


wand ſich in Teutſche Sachen zu mengen. Die Garantie 
——— Beſitzes von Toſcana macht ihn zum Arbi- 
tro zwiſchen dem Haufe Oeſterreich und Spanien: Die 
— — — polnifchen Freyheit gibt ihm Gelegenheit 

ie Koͤnigs⸗Wa 
Geſchüften dieſes Reichs nach feinem Inrereſſe zu lencken. 
Die Garantie des Tuͤrcken⸗Kriegs gibt ihm allezeit ein 
Recht, wann es nur will, ſich als einen Bundes⸗Ver⸗ 
wandten der Tuͤrcken zu erweiſen. Nachdem es Schwe⸗ 


den zu einer unzeitigen Bewegung gegen Rußland ver⸗ | 


hetzt hat, und jetzo an dem iſt, einen Vergleich zu ver⸗ 
mitteln, fo wird der Tractat obnfehlar wiederum von 
Fr anckreich garantiret werden, 9 dann ut So 
ne auch eine Direction in Norden an fich zieht. 

muthlich wird es in dem Krieg zwiſchen Groß⸗ Beittan, 
nien und Spanien eben dergleichen Garantie zu uͤberneh⸗ 
men hemühetfeyn. Wer nun weiß, was im poliriſchem 
Meute eine 3 kan leicht „ — 

ran 
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ahlen und bey Gelegenheit noch mehrere 


| eee en nn, | 
Franckreich dadurch nach und nach für eine Superiorität 
erlangt. Eine Garantie iſt nichts anders, als ein Recht, | 
ſich unter Anfuͤhrung der Obliegenheit eines Garant in 
andere Handel zu miſchen, wann man es feinem Intereſſe 
an erachtet; und hinwiederum, wann man keine 
Luft hat zu helffen, unter allerley Difpuren, ob es ein 
caſus fœderis ſehe? die Haͤnde in den Schooß zu legen, | 
und ruhig geſchehen zu laſſen, daß der andere depofle- 
5 ern 


Vor allen Dingen verdienet 6) eine reiffe Betrach⸗ | 
tung das jetzige Concert, welches Franckreich mit Spa⸗ 

nien gegen Groß⸗Brittannien genommen hat, und wel⸗ 

hes offenbahrlich dahin gehet, den Alliento - Tractat und 

alle damit verknuͤpffte Vortheile deß Weſt⸗Indiſchen 
vmmercũ an ſich zu ziehen, worzu vielleicht die im An⸗ | 
fang der Vereinigung beyder Cronen unter Ludovico | 
XIV. eingegangene, noch zur Zeit geheime Pacta, krafft | 
deren Franckreich vor dem Utrechtiſchen Frieden ſchon 
in Beſitz dieſes Tractats geweſen Anlaß gegeben haben. 
Die Sache iſt von der allergefaͤhrlichſten Conſequentz in 
Anſehen der Balance von Europa, welches gar leicht 
auszufuͤhren 7 wann es mir zuſtuͤnde/ meine gerin⸗ 
ge privat-Gedand 


n davon zu eröffnen, Nichts deſtowe⸗ 


niger muß man „ wie einige Potentzen / de⸗ 
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Dieſes iſt dann der gegenwaͤrtige Zuſtand von Eu⸗ 
ropa, in Anſehen feiner Balance gegen die uͤberwiegen⸗ 
de Macht von Franckreich. 
zu dem erſten Grad einer wuͤrckl 


nothwendigen Defe 
Miniſtre von Seat Ir ich 


zen find der Cognition und Direction von Franckreich 


unterworffen. Wer will laͤugnen, daß die Balance pon 
Europa auf dem Punct fteht, verlohren zu gehen, da 

ck Franzöſſſchen Superioritdt 
und Oberherrſchafft ſich ſo empfindlich fuͤhlen laͤßt, 
und ſo augenſcheinlich zu Tage legt? Wer will zweif⸗ 
feln, daß wann es Franckreich in denen beyden indem 
nächſt⸗ vorhergehenden Paragrapho bemerckten hochwich⸗ 
tigen Affairen gelinget, alsdann die Univerfal- Monar- 
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